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ENEVIEVE

{ RISPIN
Autorisierte Übersetzung aus dem Französischen

von A. Erismann

i. FORTSETZUNG

„Sehr zurechtgemacht, fast ein wenig Karikatur."
„Sie kann deswegen doch recht sein. Und die Kinder 2"
„Sie sind nicht mehr so klein, das Aelteste ist elf Jahre

alt."
„Elf Jahre Mein Gott, in welchem Alter hat der Doktor

wohl geheiratet. Er scheint ja kaum dreissig!"
„Ich weiss es nicht, da ich ihn ja nicht gesehen habe."
„Ich werde mich in der Klinik erkundigen, das Fräulein,

das das Telephon bedient, ist, glaube ich, eine entfernte Ver-
wandte von ihm.

Die grauen Augen glänzten. Man sah es Denise an, dass
die Klinik mit all ihren Freuden und Leiden ihr am Herzen
lag. Sie liebte ihre Kranken, sie pflegte sie mit Hingebung
und freute sich über ihre Genesung. Aber zu Hause, wo all
die Erinnerungen ihre Sprache redeten, da war auch sie
still und bedrückt. In der Klinik zog sie mit dem weissen
Kittel und der Schwesternhaube auch einen andern Men-
sehen an. Als ihr älterer Bruder bei Verdun verwundet
wurde, da hatte nur ihre Jugend sie gehindert, in das
Lazarett zu gehen und ihn zu pflegen. Er war dort gestorben.
Aber drei Jahre später, als der andere Bruder Hubert in
Marokko auf einem Patrouillenritt stürzte, da war sie nicht
zu halten. Trotz ihrer Pflege starb auch er. Schliesslich
hatte sie noch die Eltern pflegen dürfen. Jetzt erfüllte ihr
Beruf sie voll und ganz.

Natürlich litt auch sie darunter, dass man nun das alte
liebe Heim verlassen muste, dass fremde Menschen in den
trauten Räumen herumgehen und schalten würden. Wenn
die Not sie nicht gezwungen hätte, das Haus zu verkaufen,
weil es zu viel verschlang, so hätte sie einfach Türen und
Läden verschlossen und hätte sich in der Klinik installiert.
Wäre das elterliche Vermögen noch da und die Zeiten nicht
ganz anders geworden, so hätte sie einmal später als alte
Jungfer ruhig und behaglich darin gewohnt. Wie all ihre
Vorfahren hätte auch sie beschaulich im Schatten der
hundertjährigen Bäume ihr Dasein verbracht. Sie erinnerte
sich noch gut an zwei alte Grosstanten, Helene und Adeline,
die, weil sie nicht Männer nach ihrem Geschmack gefunden
hatten, das väterliche Haus niemals verlassen hatten. Sie
sah sie noch vor sich Unter der Lampe sitzend, schwarze
Spitzenhäubchen auf den weissen Haaren, endlose Broderien
verfertigend. Grossmutter allein hatte sich verheiratet."

Diese Art Dasein aber hätte Denise wohl kaum befriedigt.
Sie war geboren zur Unabhängigkeit, sie war entschlossen,
ihren Weg selbständig zu gehen, Schon während des Krieges
wäre sie gern zum Roten Kreuz gegangen, aber ihre Mutter
gab die Erlaubnis dazü erst später. Sie hatte davon ge-
träumt, in fremde Länder zu gehen, nach Indochina, nach
Marokko, oder in eine Anstalt für Nervenkranke. Sie war
unabhängig genug, um ihre Kräfte in den Dienst der Armen
zu stellen. Erst als auch das Vermögen ihrer Schwester
verloren war, da gebot die Not. den Broterwerb. Mit Freuden
trat sie die Stelle in der Klinik an, einzig der Kummer ihrer
Schwester belastete auch sie, die viel tapferer ihr Schicksal
auf sich nahm.

Sie assen schweigend ihr Abendbrot. Denise wagte nicht,
von dem bevorstehenden Auszug aus dem Elternhaus zu

sprechen. Auch nicht von den neuen Besitzern, die nächstens
kommen wollten, um Masse zu nehmen. Und auch nicht
von dem Brief des Cousins aus Nantes, der sich bereit er-
klärt hatte, einen Teil des Mobiliars zu übernehmen. Schliess-
lieh fragte sie schüchtern: „Glaubst du, dass du in der
Familie Belley heimisch wirst?"

Genevieve hob mit einer müden Bewegung die Schultern*
als ob sie damit sagen wollte, „das ist ja ganz egal." Sie
überdachte wieder ihren heutigen Besuch in der Familie des
Arztes.

„Es ist auch ein junges Mädchen dort."
„Ah, der Doktor hat eine Schwester. Jedenfalls wird sie

studieren?" ' ' '
» -

' *

„Ich glaube, ja."
Dann schwiegen sie wieder. Das Nachtmahl war beendigt,

sie räumten die Küche auf. Durch ein grosses Esszimmer und
zwei Salons gelangte man wieder in das Vestibül. Die drei
Räume gingen auf den Garten hinaus, und auf der andern
Seite des Korridors war noch ein kleineres Wohnzimmer und'
die Bibliothek.

Die ausgebrannten elektrischen Birnen erleuchteten nur
schwäch die durch das Alter abgenützten Räume.

In der ersten Etage lagen die Schlafzimmer, auch auf
den Garten hinaus. Denise musste am Morgen schon sehr
früh fort, sie ging gleich zu Bett. Geneviève schloss Läden
und Türen. Das Haus stammte aus der Restaurationszeit,
die hohe Treppe wurde unterbrochen von kleineren Treppen-
absätzen, von denen aus man in die Zimmer gelangte.

Genevièves Zimmer hatte eine elfenbeinfarbene Tapete,
Vorhänge und Teppich hatten ihre ursprüngliche Farbe
verloren. Sie zündete eine kleine Lampe an und öffnete dann
das Fenster, um die Läden zu schliessen. Schon als kleines
Kind war sie auf die Zehenspitzen gestanden und hatte
furchtsam die Vorhänge zugezogen, um nicht in die Nacht
hinaus sehen zu müssen. Heute Abend aber hatte sie einen
Mantel über die Schultern genommen und stand noch am
offenen Fenster. Der Regen hatte aufgehört. Zwischen den
Wolken sah man ein fahles Leuchten. Es bleichte die grauen
Mauern, das Schieferdach, verriet die dunkeln Flecken in
der Steintreppe, die vom Garten ins Haus führte. Wie traurig
zerfallen sah das liebe alté Haus aus bei den verräterischen
hellen Mondstreifen. Die hohen Bäume waren seit Jahren
nicht mehr geschnitten worden und verdeckten mit ihren
mächtigen Aesten den Blick ins Tal. L

Die Gedanken des Mädchens verirrten sich in vergangene
Zeiten, sie sah die Schäden des Hauses nicht mehr.

Wie war das Heim so schön gewesen, die Mauern sauber
und die Steinfliesen gepflegt. Durch die grünen Läden drang
das Sonnenlicht in schüchternen Strahlen herein, der Garten
mit den haushohen Platanen, Kastanienbäumen und Linden
war ein kleines Paradies. Im Gewächshaus wurden kostbare
Pflanzen gezogen. Der schrille Tön der Hausglocke im Hof

de#*, Jofefe Cotffta/

l KI8DIK
.Wtorisierte Übersetzung »u» <Iein Dran^ösiseben

von Lrisinsnn

i. ?c>k?8L1üQKS

„Lekr 2ureektgemaokt, kast ein wenig Karikatur."
,,8ie kann deswegen dock reckt sein. Dnd die Kinder?"
„Lie sind nickt mekr so klein, das Gelteste ist elk .lakrs

alt."
„DIk dskrs? Nein Doit, in wslckem ^.Iter Kai der Doktor

>vokl gekeiratet. Dr sekeint ja Kanin drsissig!"
„Ick weiss es nickt, da ick ikn ja nickt gsseksn kske."
„Ick werde inick in der Klinik erkundigen, das Dräulein,

àss das Delepkon bedient, ist, glaube ick, eine entkernte Ver-
wandte von ikin. >

Die grauen Vugen glänzten. Nan sab es Denise an, dass
äie Klinik mit all ibren Dreuden und beiden ikr sin Derben
lag. Lie liebte ikre Kranken, sie pklegte sie mit Dingebung
und kreuts sieb über ikre Denesung. Vber 2u Dause, wo all
ilie Drinnerungsn ikre Lpracke redeten, da war auek sie
still und bedrückt. In der Klinik 20g sie mit dem weisssn
Kittel und der Lckwestkrnkaubs suck einen andern Nsn-
seken an. VIs ikr älterer Druder bei Verdun verwundet
wurde, da batte nur ikre dugsnd sie gebindert, in das
Kabarett 2u geben und ikn 2u pklegen. Dr war dort gestorben,
^ker drei dakre später, als der anders Druder Hubert in
Rsrokko aul einem Datrouillenritt stürmte, da war sie nickt
?u kalten. Drot2 ikrsr Dklege starb auek er. Lcklissslick
kstts sis nook die Dltorn pklegen dürken. detxt erküllte ikr
öeruk sie voll und gan2.

Katürliek litt auek sie darunter, dass man nun das alte
kske Deim verlassen muste, dass kremds Nenscken in den
trauten Däumen kerumgeken und sekslten würden. Wenn
6ie Kot sie nickt gezwungen kätte, das Daus 2u verkauken,
weil es 2U viel vsrseklang, so kätte sie einkack Düren und
bäden versoklossen und kätte sick in der Klinik installiert.
Väre das slterlieke Vermögen noek da und die leiten nickt
Äsn? anders geworden, so kätte sie einmal später als alte
dungker rukig und bekagliek darin gewoknt. Wie all ikre
Vorkakren kätte suck sie besekauliek im Lckstten der
kulldsrtjakrigen Däume ikr Dasein verbrackt. Lie erinnerte
sick noek gut an 2wei alte Drosstsnten, Delene und Adeline,
die, weil sie nickt Nänner naok ikrem Desckmsck gskundsn
batten, das väterlicke Daus niemals verlassen batten. Lis
ssk sie noek vor sick Unter der Damps sitzend, svkwarse
Lpit^enkäubeken auk den weisssn Haaren, endlose Droderien
verkertigend. Drossmutter allein batte sick vsrkeiratst. '

Diese ^Vrt Dasein aber kätte Denise wokl kaum bekriedigt.
Lie war geboren 2ur Dnabkängigkeit, sie war entseklossen,
ibren Weg selbständig 2U geben, Lekon wäkrend des Krieges
^sre sie gern 2um Doten Kreux gegangen, aber ikre Nutter
Zsb die Drlaubnis ds2ü erst später. Lie batte davon ge-
irauint, in kremds Dänder 2u geben, naek Indockins, nack
Usrokko, oder in eine jknstslt kür Ksrvenkranks. Lie war
unskkängig genug, um ikre Kräkts in den Dienst der Trinen

stellen. Drst als auok das Vermögen ikrsr Lekwsster
verloren war, da gebot die Kot den Droterwerb. Nit Drsudsn
îtst sie die Ltelle in der Klinik an, einzig der Kummer ikrer
Lekwester belastete auck sie, die viel tapkerer ibr Lobicksal
^uk sieb nakm.

Lie assen sckweigend ikr Vbendbrot. Denise wagte nickt,
von dem bsvorstekenden Vus?ug aus dem Dlternksus 2u

sprecksn. Vuck nickt von den neuen Desitxern, die näekstens
kommen wollten, um Nasse 2u nekmen. Dnd auck nickt
von dem Driek des Dousins aus Kantes, der sieb bereit er-
klärt batte, einen Deil des Nobiliars xu übsrnekmsn. Loklisss-
lieb kragte sie seküoktern: „DIaubst du, dass du in der
Damilie Delle^ ksimiseK wirst?"

Densvieve bob mit einer müden Dewegung die Lvkultern,
als ob sie damit sagen wollte, „das ist ja gam egal." Lie
übsrdaokte wieder ibren keutigsn Desuok in der Damilie des
Erstes.

,,Ds ist auek ein junges Nädeken dort."
„Vk, der Doktor bat eine Lekwester. dedenkalls wird sie

studieren?" ^

,,Ick glaube, ja."
Dann sckwiegsn sie wieder. Das Kaektmakl war beendigt,

sie räumten die Klleke auk. Durok ein grosses Dss^immer und
2wei Lalons gelangte man wieder in das Vestibül. Die drei
Däume gingen auk den (Karten kinaus, und auk der andern
Leite des Korridors war nock sin kleineres Woknzummer und
die Dibliotkek. D"

Die ausgebrannten ölektriscksn Dirnen erleuekteten nur
sekwàek die durek das VItsr abgenützten Däume.

In der ersten Dtsge lagen die LcklaDimmsr, auck auk
den Dartsn kinaus. Denise musste am Norgen sckon sekr
krük kort, sie ging gleick 2U Dett. Dsneviève sekloss Däden
und Düren. Das Daus stammte aus der Destaurstionsaeit,
die koke Dreppe wurde unterbroeken von kleineren 'Kreppen-
Absätzen, von denen aus man in die Zimmer gelangte.

(Kenevisves Zimmer batte eine slkenbeinkarbene Dapete,
Vorkänge und Deppick batten ikre ursprünglieks Darbe
verloren. Lie mündete eine Kleins Damps an und äkknete dann
das Denster, um die Däden 2u sckliessen. Lekon als kleines
Kind war sie auk die Xekenspit^en gestanden und batte
kurcktssm die Vorkänge xugexogen, um nickt in die Kackt
kinaus seken 2u müssen. Deute ^bend aber batte sie einen
Nantel über die Lekultern genommen und stand nock am
okkensn Denster. Der Degen batte aukgskört. Xwiscksn den
Wolken sak man ein kakles Deuekten. Ds bleickte die grauen
Nausrn, das Lckiekerdaek, verriet die dunkeln Dlecken in
der Lteintreppe, die vom Dartsn ins Daus kükrte. Wie traurig
AsrksIIen sak das liebe alte Daus aus bei den vsrräteriscken
kellen Nondstrsiken. Die koken Däume waren seit dakrsn
nickt mskr gescknitten worden und verdeckten mit ibren
mäcktigen Vesten den Dkck ins Dal.

Die Dedsnken des Nädeksns verirrten sieb in vergangene
leiten, sie sak die Lokäden des Dauses nickt mekr.

Wie war das Deim so sckön gewesen, die Nauern sauber
und die Lteinkliesen gepklegt. Durek die grünen Däden drang
das Lonnsnlickt in scküokternen Ltraklen kersin, der (Karten
mit den kauskoken Dlatansn, Kastanienbäumen und Dindsn
war sin kleines Daradies. Im Dewäckskaus wurden kostbare
Dklaimen gezogen. Der sekrille Don der Hausglocke im Dok

kiesê ôà, Lasers/



Corsets L. Müller, Bern gST»»»

Ei« wewer Eraiiewöent/.*

Die Arztgehilfin
Mehr und mehr schaltet sich die Frau, das junge Mädchen, ins berufliche

Leben und kommt damit einem lange gehegten Bedürfnis entgegen, mann-

lieft.; Arbeitskräfte dort frei zu machen, wo dies möglich ist. So ist denn dt:

neue Beruf der Arztgehilfin, von welchem wir heute reden, eine typische

Erscheinung der Neuzeit, der aber bald zu einer Selbstverständlich^:
werden wird.

Wir haben einen Arzt gebeten, uns darüber einige Auskünfte zu erteilen

welche wir nachfolgend veröffentlichen:
« Die Zahl der Krankenkassenpatienten hat in den letzten Jahren »

sentlich zugenommen, wodurch dem Arzt stark vermehrte Büroarbeit ei-

wachsen ist. Die Steuerverwaltung verlangt erneut eine detailliertere Arzt-

Buchhaltung, die chemischen und physikalischen Untersuchungen der Pa-

tienten sind nicht nur genauer, sondern auch umfangreicher gewordei

ertönte unablässig und kündigte liebe Besuche an. Es war
der Geburtstag der Grossmutter. Geneviève erinnerte sich
so gut daran. Aber sie wusste nicht mehr in welchem Jahre,
es gab so viele solcher Tage in ihrer Kindheit. Alle Räume
waren erleuchtet, aus der Küche drang der Lärm der Kasse-
rollen, ein feiner Duft von Gebackeriem haftete über allen
Familienfesten. Die Grosseltern La Puisaye im Salon in
den tiefen Gobelinfauteuils. Auch die beiden Schwestern
der Grossmutter, Tante Helene und Adeline waren da. Und
dann die Mutter, das einzige Kind der Grosseltern, blond,
elegant, mit dem schwarzen Sammetbänd in den Locken
und dem duftigen Spitzenkragen, den die Kinder nicht
berühren durften. Der fröhliche Vater, der alle Spiele an-
führte, die Cousins von Nantes, die extra hergefahren waren,
und die vier Kinder, Louis, Denise, Hubert und Geneviève.

Der Arzt erklärt die Blutdruckmessung
Links: Auch eine einfache Blutprobe muss von der Arztgehilfin ausgeführt

werden können

Vivette rief man sie. Die schönen Blumen, die blauen Samt-

kleider, die Musik, dies alles stand heute an diesem traurigen
Herbstabend wieder vor ihr.

Einmal war ihr eigener Geburtstag, der Winter war vor-

über, die Luft feucht wie heute, der Wind blies die nassen

Tropfen von den Blättern. Man tanzte in dem festlich er-

leuchteten Haus mit dem Eifer der Nachkriegszeit nach

amerikanischer Musik. Man hatte Trauer gehabt, Louis war

bei Verdun geblieben, der Grossvater gestorben. Während

vier Jahren hatte diese Trauer einen Schleier über alles

geworfen. Nach und nach hatte sich alles wieder erhellt,

die jungen Leute fühlten sich geladen von Lebenslust. Die

schweren Jahre waren vorüber, man wollte sich wieder

freuen. Das Vermögen war ja noch da, man tanzte aul den

spiegelglatten Böden, man lachte, flüsterte, rauchte eine

Zigarette zwischen zwei Charlestons.
Vor der halboffenen Glastüre stand Bruno — Bruno,

schlank, mit. braunem Haar, die blauen Augen auf Genevievelîsrsets Dliliillsr, kern

Die ^rxi^eliilà
iVlekr un6 mekr scksltst sick 61s Orau, 6ss junge IVIs6cksn, ins bsrukljch

Oeksn un6 kommt 6smit einem lange gsksgtsn Oe6ürknis entgegen, mâw-

lickk /irbeitskratte 6ort krsi ?u macksn, wo 6ies möglick ist. So ist kenn à
neue Oeruk 6sr à^tgskilkin, von welckem wir ksuts reksn, eine tz-pisch.

Orsckeinung 6er klsuàt, 6er sksr kalk ?u einer ZslbstvsrstänkliMx
werken wirk,

Wir kaksn einen à^t gebeten, nns ksrübsr einige ^.uskünkts ?u erteile«

welclis wir nsckkolgsnk verökksntlicken'
« Ois Xakl 6er Llrsnksnkssssnpatisnten trat in 6sn letzten àkren «,

ssntlick Zugenommen, wokurck 6ern ^Vr^t stark vermskrts Oürosrbsit er

wackssn ist, vis Stsusrvsrwaltung verlangt erneut eine detailliertere à
kuckkaltung, 6is ckemiscksn unk pk^siksliscken Ontsrsuckungsn 6er k«,

tienten sink nickt nur genauer, sonkern suck umksngrsicksr gevorà

ertönte unablässig und bändigte liebe Lssuebe an. Ks war
der Deburtstag der Drossmutter. (Geneviève erinnerte sieb
so gut daran. ^ber sie wusste niebt inebr in welebem dabre,
es gab so viele solober Dags in ibrer Kindbeit. ^Ils Däume
waren erlvuebtet, aus der Küobe drang cler Darm cler Kasse-
rollen, ein keiner Dult von Debaebenem baktete öder allen
bamilienkesten, Die Drosssltsrn Da Duisave im Lalon in
clen tieken Dobelinkauteuils. idueb die beiden Aebwestern
der Drossmuttsr, d'ante Disions und Vdeline waren da. ldnd
dann die Nuttsr, das einzige Kiiul der Drosseltern, blond,
elegant, mit dem sobwarxen lzammetbsnd in den Dooben
und dem duktigen Lpit^enbragsn, den die Kinder niebt
berübren durkten. Der kröbliobe Vater, der alle Spiele an-
kübrte, die (lousins von Kantes, dis extra bsrgekabren waren,
und die vier Kinder, Douis, Denise, llubsrt und Deneviève,

Osr ^r!l erklärt 6!s Llst6rucl<ms8sung
t!n!<5: i^uck eins sinfocks kiuiprobs muss von 6sr ^rAtgsiiüfin ouzgeiiit«!

vsr6en können

Vivettv riek man sie. Die sebönen Dlumen, die blauen 3awt-

bleider, die Nusib, dies alles stand beute an diesem traurigen
blerbstabend wieder vor ibr,

Kinmal war ibr eigener Deburtstag, der dVintsr war vor-

iiber, die Dukt keuobt wus beute, der Ndnd blies die nassen

d'ropken von den Dlättsrn. Nan tankte in dem ksstliyb er'

leuebtsten Daus mit dem Kiksr der KaobbriegsTsit nseli

ameribanisobsr Nusib, Nan batts Drsuer gebabt, bonis war

bei Verdun geblieben, der Drossvater gestorben, N'äbrenä

vier dabren batte diese drsuer einen Lobleier über alles

geworksn. Kaob und naob batts sieb alles wieder erbellt,

die jungen Deuts küblten sieb geladen von Debsnslust, l)>e

sobweren dabrs waren vorüber, man wollte sieb wieclei

kreuen. Das Vermögen war ja noeb da, man tankte aul den

spiegelglatten Lüden, man laebte, klüsterte, rauobts eine

Asarette ^wisoben ^wei Dbsrlestons.
Vor der bslbokkenen Dlastüre stand Druno Ilruna,

seblanb, mit braunem llaar, die blauen /XuAen suk Denevie>e
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Links: Eine erfah-
rene Schwester
unterrichtet über
das fachgemässe
Anlegen von Ver-

bänden

Rechtstinstrumen-
tenkunde. Die

genaue Kenntnis
der ärztlichen In-
strumente ist eine
beruflicheVoraus-
Setzung für die

Arztgehilfin

mancher Arzt verwendet in vermehrtem Masse verschiedene Bestrahlungen
oder andere physikalische Therapien an, und viele Aerzte führen täglich
kleine chirurgische Eingriffe an Verunfallten oder Kranken aus.

All diese Mehrarbeiten, welche den Arzt mit einer grossen Praxis fast
erdrücken, verlangen nach einer tüchtigen Hilfe, die jedoch nicht aka-
demisch gebildet zu sein braucht. Hierzu wurde der neue Frauenberuf
der .fac/igemäss ausgebildeten Arztgtehil;fin geschaffen. Bereits sind zu die-
sem Zwecke an privaten Handelsschulen Sonderklassen gebildet worden,
die ein umfangreiches Pensum durchführen.

Welche Anforderungen stellt nun der Arzt im allgemeinen an eine Arzt-
gehilfin? Erstens verlangt er praktische Kenntnisse und Fähigkeiten für
ärztliche Büroarbeiten einschliesslich Rechnungswesen und Buchführung
der Krankengeschichten. Eine Arztgehilfin soll stenographieren und ma-
schinenschreiben können und den Verkehr mit den vielgestaltigen Kranken-
kassen kennen, ferner gewandt sein im Empfang und Verkehr mit den
Patienten, sowie am Telephon, muss wissen, einen Verband anzulegen und
Assistenz zu leisten bei kleinen chirurgischen Eingriffen. 'Sie soll fähig sein
zu einfachen Harn-, Blut-, Sputum- und Stuhluntersuchungen, bei Land-
ärzten wird sie auch beim Zubereiten der Mittel behilflich sein müssen.
Doch auch als tüchtige Samariterin muss sie sich ausweisen können und
darf den Kopf nicht verlieren, wenn sie bei Abwesenheit ihres Arztes
einem verunfallten Notpatienten die erste Hilfe erweisen muss. Immerhin
ist das Sprech- und Wartezimmer ihr eigentlicher Tätigkeitsort und dieser
soll in der Regel auch durch sie gereinigt werden, nebst den Arztlnstru-
menten, welche ebenfalls sauber zu halten sind.

Zum besseren Verständnis und zur rascheren Auffassung bei neuen
Situationen in ihrem Beruf erhält die Arztgehilfinschülerin auch ziemlich
ausgedehnt theoretischen Unterricht. An guten Schulen werden die Schü-
lerinnen von Aerzten mit praktischer Erfahrung ausgebildet, was die
beste Gewähr bietet für wirklich ernsthafte Arbeit. Man vergesse jedoch
nicht, dass die tüchtige kaufmännische Ausbildung das fundamentale Rüst-
zeug des Lehrganges bleibt.

Der Beruf der Arztgehilfin ist kein leichter, denn er ist sehr arbeits-
reich und verantwortungsvoll. Doch er bietet viel Abwechslung, ist interes-
sant und kann bei geeigneten Töchtern zu voller Lebensbefriedigung führen.»

Dr. med. Rhyra, Schülerinnen bei einer Reagenzprobe

geheftet. Er wusste, dass er ein verführerischer Mann war.
Heute noch klang die sonore einschmeichelnde Stimme an
das Ohr des einsamen Mädchens.

Es kamen die Sommernächte mit ihrem Sternenhimmel.
Diese wundersamen Abende, an denen Geneviève und Bruno
Zukunftspläne machten. Wie Genevièves Vater, so wollte
auch Bruno in die Fabrik von Puissay eintreten, denn ihr
Bruder Hubert war mit Auszeichnung aus der Offiziersschule
getreten, er wollte von der Fabrik nichts wissen. Dann hatten
sie sich verlobt. Geneviève dichtete ihrem Verlobten alle
guten Eigenschaften- an, die ihre Vorfahren gehabt hatten,
sie trank seine Worte, sie war ja noch so jung. So, wie sie
ihren Bruder Hubert bewunderte, so sah sie auch in Bruno
hur gute Eigenschaften. Hubert hatte mit seinem Bataillon

rankreich verlassen und sich nach Afrika eingeschifft. Die
ewige Frage, „wann werden wir heiraten?" war das Leit-
Motiv der Gespräche an diesen Abenden. „Sobald ihr eine

dinung gefunden habt." Madame Crispin hatte auch wirk-

lieh eines Tages eine gefunden und zu einem annehmbaren
Preis gemietet.

Genevièves Hände umklammerten unwillkürlich das
Fensterkreuz. Wie lebendig stand diese Zeitepoche vor ihr.

Dann war der Ruin gekommen, nichts hatte sie gewarnt.
In wenigen Tagen war alles vernichtet. Hubert war ver-
wundet worden und gestorben im fremden Land, Denise
war an sein Lager geeilt., und unterdessen spielte sich in
Noisy-le-Roi die Tragödie ab, die alle schönen Träume zu-
nichte machte.

Bruno machte sich aus dem Staube. Unter einem Vor-
wand war er abgereist und hatte damit bewiesen, dass er
das Geld der Crispin und nicht Geneviève gemeint hatte.
Aber das junge Mädchen glaubte nicht daran. Noch sah sie

ihn, wie er zum letzten Mal gekommen war, elegant, ver-
führerisch und mit einschmeichelnder Stimme gesagt hatte,
seine Eltern schickten ihn zu einem Onkel in Algier, einem
Erbonkel, der eine junge Kraft dringend benötige. Was
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msnckcr ^ci'Tt vsrwsnâst in vsrmekrtsm Masse versckisâsne Ksstrablungen
oà snâsrs pk^slksliscbe ltberaplen an, unâ viele /csr?.te kükrsn täglicb
kleine ckirurgiscke Kingrltte an Vsruntalltsn oâsr Kranken ans.

áll âiese Msbrsrbeltsn, wslcbe äsn ^.rTt mit einer grossen Praxis tast
Abrücken, verlangen nscb einer tücktigsn Kilts, clis Isâoeb nickt sks-
àemisek gebllâst TU sein braucbt. KisrTU wurâs cler neue Krsusnberut
à laâL-ernàs auspsbilâeten. ^.rstgskillà gssebattsn. Kereits slncl Tu âis-
ssm Zwecke an privaten Ksnâelssckulsn Lonclsrklssssn gebllâst voräsn,
à ein umtsngrslcbss Pensum äurcbtübren.

Vslckc ^nkorclerungsn stellt nun cler /crTt irn glIZsinsinsn an sine ^rxt-
Mkilkin? Erstens verlangt er praktiscbs Kenntnisse unâ päbigksltsn tür
àilicke Lurosrdsiten slnscblissslicb Kscknungswsssn uncl Kuckkübrung
âer Krankengsscbicbten. Kins ^.rTtgskilkm soll stsnogrsplrisrsn unâ rna-
ànensebrsibsn können unâ clen Vsrkskr mit clsn vielgestaltigen Kranken-
ksssen kennen, tsrner gewanât sein irn Kmptsng uncl Vsrkskr rnlt clsn
?ànten, sowie am pelspbon, muss wissen, einen Vsrbsnâ snTulsgen uncl
àisìenT Tu leisten bei kleinen ckirurgiscbsn Kingrittsn. Kis soll käbig sein
m eintacken Karn-, Klut-, Sputum- uncl Ltukluntsrsucbungsn, bei Ksncl-
âràn wirâ sie sucb beim Zubereiten cler Mittel bskiltlick sein müssen,
Dock sucb als tücbtigs Lamsritsrin muss sie sieb ausweisen können unâ
àrk àen Kopt nickt verlieren, wenn sie bei ^.bwssenbsit ikrss ^rxtss
einem veruntallten Kotpatlsnten âis erste Kilts erweisen muss. Immsrkln
ist às Sprsck- unâ ^VsrtsTimmsr ikir sigentlicksr pstigksitsort unâ âisssr
soll in âsr Kegel suck âurck sie gereinigt wsrâsn, nebst âsn àTtinstru-
menton, welcks sbsntslls sauber Tu kalten sinâ.

Zum besseren Vsrstsnânis unâ Tur rssckersn ^.uttassung bei neuen
Awotionen in ikrsm Kernt erkalt âis ^.rTtgskiltinsckülsrin auck Tiemlick
Msgkâsknt tksorstiscken Knterrickt. ^n guten Lckulen wsrâen âis Lckü-
lerinnen von ^.erxten mit prsktiscker Krkskrung ausgebilâst, vas âie
beste tleväkr bietet kür virklick srnstkatts Arbeit. Man vergesse Zsâock
llickt, âass âis tücktige ksukmänniscks àsbilâung âss kunâsmentals Küst-
^eug âss Kskrgsngss bleibt.

ber Kerut âsr >k.rTtgskiItin ist kein lslckter, clsnn er ist sskr srbsits-
reiek unâ versntvortungsvoll. Oock er bietst viel ^.bvsckslung, ist interss-
Mm unâ kann bei geeigneten pöcktsrn ?.u voller Ksbsnsbstrieâigung tükren.»

Or. ?nsâ. Kkz/n. 5ciiulsrinnsa bei sinsr ksagsnTprobs

Zebsktst. kr wusste, âass sr sin verlübreriscbsr lVlann var.
Heute nocb klang âie sonore einsobmeicbslnâe Ztimms an
âss Dbr âss einsamen Nääebsns.

Its kamen âie Zommernsobts mit ikrsm Lternenbimmel.
Kiese vunâsrsamsn lkbenâe, an âsnsn ksnevisve unâ Kruno
^ukunktspläne maobten. Wie Keneviöves Vater, so voilte
^uck Kruno in âis ksbrik von kuisss/ eintreten, âenn ibr
nruâer Dubsrt var mit ^uskeiobnnng sus âsr DIIiTisrssebnle
Mireten, er wollte von cler Kalorik niekts wissen. Kann katten

siek vsrlokt. (Geneviève âiektets ikrem Verlobten alle
Autsn kiAsnselraKen an, âie ikre Vorlakrsn gebalzt batten,

trank seine >Vorts, sie war ja noeb so jung. 3o, wie sie
rsn îâruâer Ilubert bevunâerts, so sab sis aueb in Kruno

uur gute kigensebskten. Klubert batts mit seinem Lstsillon
rankrsieb verlassen unâ sieb naeb lkkriks eingssebikt. Die

krage, „wann verâsn wir bsiraten?" war âas ksit-
Motiv âer Ksspräcbe an âissen Vbenâen. ,,8obalâ ibr sins
Wbnung gekmâsn babt." Uaâame Lrispin batte Aueb wirk-

lieb sines liages eins geknnâen nnâ Tu einem amnebrnbaren
kreis gemistet.

Kenevièvss klänäe umklammerten nnvillkürliob âas
kensterkrsuT. Wie lsbenâig stanà âiese Xsitepoobs vor ibr.

kann war âsr knin gekommen, niebts batts sie gewarnt.
In wenigen Vagen war alles verniebtet. Ilubert war ver-
wunâst worâen nnâ gestorben im Iremâen kanâ, Denise
war an sein kagsr geeilt, unâ nnterâesssn spielte sicb in
lXois^-le-koi âie Vragôâie ab, âie alle sebönsn Vraums Tn-
niebts maobte.

Kruno maobte sieb ans âsm Ltanbs. Dntsr einem Vor-
wanâ war er abgereist unâ batts âsmit bewiesen, âass sr
âss Kelâ âer krispin unâ niebt Ksnsviève gemeint batts.
Vber âas junge lVIaâeben glaubte niebt âarsn. lVoob sab sis
ibn, wie sr Tum letTten îVlàl gekommen war, elegant, ver-
lübrerisob unâ mit einsobmeiebelnäer Atimme gesagt batts,
seins kltsrn sebiekten ibn Tu einem Dnksl in Algier, einem
krbonksl, âer eins junge krall âringenâ benötige. Was
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sollte er in Paris, nun wo die Fabrik Crispin, in die er hätte
eintreten sollen, nicht mehr existierte. Seine Eltern hatten
kein Vermögen. Er musste sich anderweitig um eine Existenz
umtun. Aber er würde wiederkommen...

Er kam nie wieder. Sorgen, Kummer und Tränen lösten
sich ab. Sie haben aus dem Haus das gemacht, was es heute,
in dieser Mondnacht war, eine armselige verwitterte Stätte,
welche die Schwestern Denise und Geneviève nicht einmal
mehr zu halten vermochten.

Das Haus gehörte der Familie La Puisaye, von der
mütterlichen Seite her seit mehr als hundert Jahren. Es

hatte Geburten, Heiraten, Trauer, Freude und Kummer
gesehen. Kriege und Revolutionen waren bis an .die Grenze
des wundervollen Parkes herangekommen. Fest und uner-
schütterlich hatte es dagestanden mit seinen weissen Mauern,
füb Jahrhunderte gebaut.

Geneviève konnte es heute noch nicht begreifen, dass

das Haus nicht mehr ihnen gehören sollte, dass Fremde
darüber verfügen und darin hausen sollten.

Seit Anfang Februar konnte man in verschiedenen Zeitun-
gen lesen, dass schon Störche gesichtet worden seien, so im
Gürbetal, in Thun und auch im Emmental. Für Leute, welche
in der Vogelkunde bewandert sind, ist es ganz offenbar, dass

bei allen diesen Meldungen es sich um Verwechslungen mit
dem Fischreiher handelt. Dieser, auch Graureiher genannt, hält
sich das ganze Jahr an unsern Gewässern auf und es ist ganz
gut möglich, dass er aus dem Bereich der Aare zu den Luzerner
Seen hinüber fliegt.

Der Graureiher ist ein Langbein wie der Storch und bei
ungenügender Kenntnis leicht zu verwechseln. Es sei deshalb
in éinigen Angaben hier dargetan, wie sich die beiden Vögel
voneinander unterscheiden. In der Grösse ungefähr gleich, ist
der einheimische Reiher hellgrau mit nur wenig schwarz am
Kopf und an den Flügeln; Schnabel und Beine sind gelblich, nicht
auffällig in der Farbe. Der Storch hingegen hat schwarze Flü-
gel, die, wie ein Frack, sein sonst reinweisses Gefieder bedecken.
Der grosse, lange Schnabel ist auffallend rot, wie auch die
Beine. Der Storch fliegt mit langgestrecktem Hals und aus-
gebreiteten Flügeln, der Reiher hält den Hals eingezogen und
die Flügel hochgewölbt. Die Merkmale sind also einfach und
bestimmt, so dass bei einigermassen aufmerksamer Beobachtung
eine Verwechslung der beiden Vogelarten ausgeschlossen ist.

Der Storch ist ein ausgesprochener Zugvogel und reist schon
im August ab nach Inner-Afrika. Er kehrt nie vor Anfang
März zurück und könnte es schon seiner Nahrung wegen nicht
tun. Diese besteht aus Fröschen, kleinen Schlangen, Regen-
würmern, grossen Käfern, auch Mäusen und ähnlichen Lebe-
wesen, die alle fehlen, solange noch Schnee liegt und der
Boden gefroren ist. Die Störche würden bald Hungers sterben
und von Fortsetzung ihrer Reise könnte keine Rede sein. Hier
hat also die Natur, wie in vielem andern, weise vorgesorgt.

W. Lüscher.

Sie zog ihren Mantel fester um'die Schultern. Die Feuch-
tigkeit drang in ihren Körper, sie fühlte sich unsagbar allein
um so mehr als Denise sie gar nicht verstand. Mit grossen
offenen Augen starrte sie in die Nacht hinaus. Die Wolken
hatten den Mond verdeckt, alles verschwamm im Dunkel,

Wenn all das Traurige nur ein Traum gewesen wäre
wenn sie mit Bruno verheiratet Und hier im Hause ihrer
Vorfahren leben würde? Denise würde bei ihnen wohnen
wie früher die Tanten bei der Grossmutter. Sie selbst würde
Kinder haben.

Sie reckte sich, schüttelte den Wachtraum ab und schloss
das Fenster. Alles war ja tot, die Vergangenheit, die Eltern,
die Brüder, und das Vermögen verloren.

Der Vater war bald nach dem Ruin gestorben. Die
Mutter und die Grossmutter hatten den Verfall nicht auf-
halten können, und Geneviève und Denise erbten ein Haus,
das dem Zusammenbruch nahe war. Sie hatten jahrelang
gekämpft und mussten sich zuletzt als Besiegte sehen. Man
unterhält kein Gut, wenn es nichts abwirft. Sie verkauften
um ein Stück Brot den herrlichen Besitz, der im ganzen
Lande als einer der schönsten gegolten hatte. Wie viel
Reparaturen musste ein neuer Besitzer unternehmen, vom
Keller bis zum Estrich, Park, Remise, Scheune, keine Türe
schloss mehr; zwischen den Steinplatten vor dem Hause

wucherte Unkraut.
Geneviève fühlte sich alt, aufgebraucht, beim Anblick

des trostlosen Hauses. Aber Haus und Garten blieben stehen,
sie selbst musste wandern eine fremde Strasse.

3. Kapifek
Am nächsten Morgen, als Geneviève kaum mit Auf-

räumen fertig war, kam die neuè Besitzerin. Seit dem frühen

Morgen hatte sie geputzt und sich abgemüht, damit auch

nirgends ein Stäubchen mehr zu finden sei. Denise hatte

ihr eingeschärft: „Man muss so viel wie möglich aus den

Möbeln herausschlagen. Behalte, was du gerne haben möeh-

test, wir schicken es nach Nantes."
Der Notar, der den Käufer für das Haus gefunden hatte,

Hess das Mobiliar durch einen Sachverständigen schätzen

und hatte es dann en bloc berechnet. Denise, sowohl als der

Käufer waren damit einverstanden; aber Geneviève wider-

setzte sich einem solchen Vorgehen. Sie wollte einige Fami-

lienstücke behalten und sollte sich nun mit der neuen

Besitzerin, einer reich gewordenen Metzgersgattin, darüber

einigen.
Sie trat auf, üppig von Formen, das Gesicht wie ein

Schinken so rosig, eine biedere Frau, die entzückt war über

das schöne Heim, das sie nun besitzen würde. Sie war

begleitet von ihrer Schwiegertochter. Diese trat hochmütiger

auf, ihr Kopf gemahnte an eine Spitzmaus. Sie machte

einen unsympathischen Eindruck; es war das erste Mal, dass

sie in das Haus kam. *

„Ich komme wegen der Möbel, Fräulein, und meine

Schwiegertochter wird die Masse nehmen. Ich habe mich

hier mit dem Tapezierer verabredet. Hoffentlich belästigen

wir Sie nicht zu sehr. Ich werde eine Zentralheizung ein-

bauen lassen."
„Bitte, kommen Sie nur hier herein", bat Geneviève.

„Du kannst dir jetzt alles ein wenig ansehen", sagte Frau

Guillaumét zu der Jüngeren.
Diese nickte. Geneviève ging voran durch die beiden

Salons in das Esszimmer. Die Glastüren waren hoch, es war

hell in den Räumen, wenn auch die alten hohen Bäume bis

ganz nahe reichten.
Frau Guillaumet stand vor einem Bild, das eine junge

blonde Frau in einer Krinoline darstellte.
„Verkaufen Sie diese Bilder?"
„Wir möchten sie behalten." t"
„Ich hegreife. Sie haben da eine ganze Genealogie-
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sollte sr in Dsris, nun wo die Labrib Lrispin, in die er bàtte
eintreten sollen, niât rneìir existierte. Seins Litern batten
bsin Vermögen. Lr inusste sieli anderweitig uin eine Lxisteim
ulntun. dker er würde wiederbommen..

Lr bam nie wieder. Sorten, Kummer und Dränen lösten
siell ab. Sie baben aus <lein Haus das gemsebt, was es beute,
in dieser Nondnaebt war, eine armselige verwitterte Stätte,
welebe (lie Lebwestern Denise un<l Leneviève niebt einrnal
inebr ?u balten vermoebten.

Das Daus geborte «lsr Lsmilie Da Duisa^e, von der
Mutterlieben Seite ber seit inebr als bunclert .labren. Ls
batte Deburtsn, Heiraten, Drauer, Lreuds und Kuminer
geseben. Kriegs und Revolutionen waren bis an.die Dreime
des wundervollen Darbe« bsrangebommen. Lest und uner-
sebütterlieb batte es dagestanden mit seinen weissen Nauern,
lüt dabrbunderte gebaut.

Dsneviève bannte es beute novb niebt begreilen, dass

das Daus niebt mebr ibnen gebären sollte, dass Lremde
darüber vorlügen und darin bausen sollten.

Seit ^nkanZ Dedruar konnte man in vsrsckisdsnsn Dsitun-
Zsn lesen, dass scbon Ltärcks gesicktst worden seien, so iin
Qürketai, in Ikun und suck im Dmmsntsl. Dür Deuts, wsicks
in der VoZsIkunds bewandert sind, ist es gsn? ottsnbsr, dass

dsi allen clisssn lVlslclungsn es sick urn VerwsekslunZen mit
kern Disckreiker ksndslt. Dieser, suek Llrsursiksr genannt, kalt
sick das ganze üskr an unsern Qewssssrn suk uncl es ist gan^
gut rnöglick, class er aus clsrn Rsrsick clsr áars ziu clen Du^srnsr
Seen kinüksr tlisgt.

Der Qrsureiksr ist ein Dangksin wie âer Storck unä bei
ungenügender Kenntnis lsickt Lu vsrwsckssln. Ds sei ässkalk
in einigen Angaben kisr âargstan, wie sick die keiâen Vögel
voneinander unterscksidsn. In der Qrösss ungstäkr gleick, ist
der sinksirniscke Reiksr ksllgrsu rnit nur wenig sekwar? arn
Ropt und an den klügeln; Scknaksl und Deine sind gslklick, nickt
suttällig in der Darbe. Der Storck kingsgsn kst sckwarTs Dlü-
gsl, die, wie sin Drsck, sein sonst rsinwsissss Qstisder bedecken.
Der grosse, lange Lcknabsl ist aukkallsnd rot, wie suck die
Deine. Der Storck tlisgt rnit lsnggsstrscktsrn Rats und aus-
gebreiteten Dlügsln, der Rsiksr kält den Hals eingebogen und
die Dlügsl kockgswälbt. Die Merkmale sind also eintsck und
bsstirnrnt, so dass bei einigermassen aufmerksamer Dsobacktung
eins Verwsckslung der beiden Vogslsrtsn ausgescklosssn ist.

Der Storck ist sin susgssproeksnsr Zugvogel und reist sckon
im August ab nsck Innsr-ákrika, Dr kskrt nie vor Anfang
lVlsrb burück und könnte es sckon seiner klskrung wegen nickt
tun. Diese bsstskt aus Dröscken, kleinen Lcklsngen, Regen-
würmsrn, grossen Katern, suck Mäusen und äknlicksn Dsvs-
wsssn, die alle tsklsn, solange nock Scknse liegt und der
Dodsn gstroren ist. Die Störeks würden bald Düngers sterben
und von Dortsstbung ikrer Reise könnte keine Rede sein. Hier
kst also die klatur, wie in vielem andern, weiss vorgssorgt.

IV. Lüscker.

Lie bog ibren Nsntel lester um clie Lobultern. Die Lsueb-
tigbsit drang in ibren Körper, sie küblte sieb unsagbar allein
um so mebr als Denise sie gar niebt verstand. Nit grossen
ollonsn lVugen starrte sie in die Ksebt binaus. Die kolken
batten den Nond verdeebt, alles vsrsobwamm im Dunbel,

Wenn all das traurige nur sin Draum gewesen wäre
wenn sie mit Druna vsrbsiratst und bier im Dause ibrer
Vorlabren leben würde? Denise würde bei ibnen wobnen
wie lrüber die Lauten bei der Drossmutter. Lie selbst würde
Kinder babon..

Lie reebts sieb, sebüttelte den LVaebtrsum ab und sobloss
das Lenster. ^Iles war ja tot, die Vergangsnbsit, die Litern,
die Drüdsr, und das Vermögen verloren.

Der Vater war bald naob dem Duin gestorben. Die

Nuttsr und die Drassmuttsr batten den Vsrlall niebt auk-

balten bännen, und Deneviève und Denise erbten ein Daus,
das dem TmsammsnbrNcb nabe war. Lie batten jabrslang
gebämplt und mussten sieb buletbt als Dssiegte seben. Nnn
untsrbält bsin Dut, wenn es niebts abwirlt. Lie verbeulten
um ein Ltüeb Drot den berrlieben Desitb, der im ganben
Lande als einer der sobönsten gegolten batte. ^Vis viel
Deparatursn musste ein neuer Dssitber untsrnebmsn, vom
Keller bis bum Lstrivb, Darb, Demise, Lobeune, beine Lüre
svbloss mebr; bwisoben den Lteinplatten vor dem Dause
wueberte Dnbraut.

Denevièvs lüblte sieb alt, aulgebrauebt, beim dablieb
des trostlosen Dauses. Vbsr Daus und Dartsn blieben sieben,
sie selbst musste wandern eine lrsmds Lirssse.

Z. Kapdsl.
l^m näobsten Norgen, als Deneviève bäum mit Vuk-

räumen lertig war, bam die neue Desitsierin. Leit dem lrüben

Norgen batts sie geputxt und sieb abgemübt, damit sucli

nirgends ein Ltäubebsn mebr xu linden sei. Denise batte

ibr eingesobärlt i „Nan muss so viel wie möglieb aus den

Näbeln berausseblagsn. Debslte, was du gerne babvn inöeb-

test, wir sebivbsn es naeb Kantes."
Der Katar, der den Käulsr lür das Daus gslundsn batte,

liess das Nobiliar durob einen Lsebverstândigen sobàen
und batts es dann en bloc bsreebnet. Denise, sowobl als à
Käuler waren damit einverstanden; aber Denevièvs wider-

setzte sieb einem soleben Vorgeben. Lie wollte einige Land-

lienstüebö bebaltsn und sollte sieb nun mit der neuen

Desàerin, einer reieb gewordenen Netsgersgsttin, darüber

einigen.
Lie trat aul, üppig von Lormen, das Desiebt wie ein

Lebinben so rosig, eine biedere Lrsu, die entsüebt war über

das seböne Deim, das sie nun besitzen würde. Lie war

begleitet von ibrer Lebwiegertoebter. Diese trat boebmütiger

aul, ibr Kopl gemabnts an sine 3pit?msus. Lie macbte

einen uns^mpstbiseben Lindrueb; es war das erste Nal, dass

sie in das Daus bam.

„leb bomme wegen der Nöbsl, Lräulein, und meine

Lebwiegertoebter wird die Nasse nebmsn. leb babe mien

bier mit dem lapemersr verabredet. Dollsntlivb belästigen

wir Lis niebt ?u sebr. leb werde eine Xsntrslbeixung ein-

bauen lassen."
„Litte, bommsn Lie nur bier bersin", bat Dsnevieve.

„Du bannst dir jet?t alles ein wenig anseben", sagte Lrnu

Duillsumst Kii der düngeren.
Diese niebte. Densvisve ging voran dureb die beiden

Lslons in das LssDmmer. Die DIsstürsn waren boob, es tvar

bell in den Läumen, wenn aueb die alten boben Däume bis

ganx nabe rsiebten.
Lrau Duillsumst stand vor einem Dild, das sine junge

blonde Lrau in einer Krinoline darstellte.
,,Verbanden Lie diese Dilder?"
„Nir möebtsn sie bebaltsn."

-

„leb begreile. Lie bsbsn da eins gaims Deneslogie-
^Lortsst^Ullg kolz^I
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